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gehabt. en dem hl enedl. bégegnen WI1r der hl Schola-
stika, der Seite des hl Franz V, Assısı eINeTr nl ara, neben HKFTranz

ales der hl. Franziska Chantal, neben Johannes M Kreuz der
hl Theresia vila, neben Vinzenz aul Louilise Marillac. Den-
Yen WI1Tr ferner der vielen rauen, die Ordensstande Christi 1e
suchten und fanden.

Was hat die TAauU VO  H em dem, W as S1e durch TISTUS oN-
E  = hat, eutfe noch ewanr Die aus i1na zurückgekehrten Miss10-
aTrTe ber das Mınus diesbezüglich erstaun un eTrschrocken.
TSLTAaUN S1e ber die Freizügigkeıt, mit der sich die HFrau heute
1n der Öffentlichkeit bewegft, erstaunft, als Mnan ihnen sagte, daß 1m
deutschen Bundesgebiet 19560 Ehen ges  e  en Jede und iın
Österreich zwıschen 1945 und 1950 Ehen Jede 3 eiren
wurden. Sie erstaun ber das auffallende Zurücktreten der
seelisch-geistigen Qualitäten der Frau zugunsfien der körperli  en
Vorzüge, esonders 1M Mode-, Film- un! Pressewesen. ine Unmoral
1mM Ehe- und Familienleben, WI1e S1e 1m eldnischen China, jetz
w1ıe überall hinter dem Eisernen Vorhang die Frau e1lte eite
miıt dem Manne ın den ergwerken oder in der ofen Armee ihre
„Gleichberechtigung“ beweisen muß, nıcht beobachten gewesecnh sSel.

|DS geht heute nicht HAL die Rettfung der Frau, geht die
des Zusammenlebens der Menschen, die

Ehe S1ie ist der einstie Raum, ın dem Menschen en Trst wWwWenn
dieser VO.  _ den Symptomen des erialls erlöst 1St, ann der Gesamt-
Organısmus der esellschaft geheilt werden. Wie VOT 2000 ren VOI
T1ISTIUS eine D ausgıng, die Frau, Ehe un! Famıilhie heilte,
wirkt die erlösende Tätigkeit Christi noch eutfe Wenn die Frau sich
VO T1STUS WI1e VO  3 einem Magnet anzıehen 1äßt un ın SeEe1INn raft-
feld rı wird sie nicht T selbst ur un Achtung zurückgewin-
NneN, S1e könnte als uter nge des Mannes Uun! als utter ıhrer
er ihren Einfluß ZU  H3 Rettung des Menschen geltend machen.

AnselmHerrischried bei äckingen Baden)
ZuUr Praxis des Kirchengesanges. Die katholische Welt egıng VOLT

kurzem die 50-Jahr-Feier des V OIl
D m b 1903 ber die irchenmusik Auch 1ın eutischen
Landen hat INanl sich dieser großen 'Tat des seligen Pius erinnert.
Es soll aber nicht bei der bloßen Erinnerung bleiben. Von diesem
ubılaum sollen auch Impulse für die Praxıs unseTeS Kirchengesanges
ausgehen. Denn die Pflege der irchenmusı umnNlseTren Kirchen
erfolgt noch ange nicht gemäß den 1mM Motuproprio estg
ichtlinien elegten

Eın T1I1eDnıs iın Lourdes macht deutlich, Ww1e gerade 1ın den Ländern
eutischer unge die kirchenmusikalische Praxis noch nıcht den eset-
Z des Ootuproprio entspricht. Lourdes, der internationale Wall-

fahrtsort der katholischen Christe  eit, ammelt die Gläubigen und
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Mitteilhn.genMTa  M RET dra  52  Mittedungen  wird immer mehr kennzeichnend für die große Einheit der Kirche.  Ein Herz und eine Seele sind sie, ob Europäer oder Amerikaner, Neger,  Chinesen oder Inder sich an diesem Marienheiligtum sammeln und  ihre leiblichen und seelischen Nöte der Vermittlerin aller Gnaden im  Gebete vortragen. Besonders die Lichterprozession offenbart die Ein-  heit im Glauben. Wenn alle mit Fackeln durch die Anlagen des heili-  gen Bezirkes gezogen sind, versammeln sie sich auf dem weiten Platz  vor der Rosenkranzkirche und singen das Credo. Alle singen es, die  Menschen aller Zonen, arm und reich. Nur wir Deutsche singen nicht  mit, von einigen Ausnahmen abgesehen. Wir halten unsere Fackeln  und lauschen der auf- und absteigenden Melodie des Gregoriani-  schen Chorals. Wir beten zwar in den Gemeinschaftsmessen das  Credo mit, aber wir haben nicht gelernt, nach den Weisen des Grego-  rianischen Chorals zu singen. Bei uns hat man den Herzenswunsch  Pius’ X., das Volk das Hochamt singen zu lassen, nicht durchgeführt.  Bei uns hat beim lateinischen Hochamt nur der sogenannte Kirchen-  chor eine aktive Funktion. Die Gläubigen dürfen ihre Freude an Gottes  Herrlichkeit an den Hochfesten nicht zum Ausdrucke bringen, wie sie  überhaupt bei uns ihre religiösen Gefühle,  seien sie nun froh oder  traurig und schmerzlich, zurückhalten müssen. Das lateinische Hoch-  amt ist in den meisten Pfarreien bei uns — abgesehen von einzelnen  Abteikirchen der Benediktiner — noch ein Dialog zwischen Priester  und Kirchenchor. In den meisten Abteikirchen dürfen die Gläubigen  auch nicht mitsingen, weil hier die Mönche allein den Gesang bestrei-  ten. Die Gemeinde. beteiligt sich noch kaum aktiv beim lateinischen  Hochamt, obwohl bei uns in Deutschland und Österreich die „litur-  gische Bewegung“ neue Wege gezeigt hat. Bei uns ist der gregoriani-  sche Gesang der Kirche trotz Pius’ X. Reform noch immer ein Aschen-  brödel. Er ist noch nicht der tragende Gesang in den Pfarreien Deutsch-  lands. Vielfach findet man die Auffassung, der Choral sei der Gesang  der Mönche in den Klöstern, nicht aber der Gesang des katholischen  Volkes. Daß der Choral der Gesang der heiligen Kirche ist und nicht  ein Privileg der Benediktiner, dieses Bewußtsein ist trotz Pius X. poch  keineswegs allgemein.  — Und doch hat Pius X. den gregorianischen Gesang, ins.ofern er die  Eigenschaft wahrer Kirchenmusik: Heiligkeit, Güte der Form und All-  gemeinheit besitzt, als den „eigentlichen Gesang der römischen Kirche‘“  bezeichnet (Motuproprio II, 3). „Diesen Gesang hat sie von den Alt-  vätern ererbt, eifersüchtig jahrhundertelang'in ihren liturgischen Bü-  chern geschützt und bietet ihn als den ihrigen direkt den Gläubigen  dar‘“, schreibt Pius X. „In einigen Teilen der Liturgie bedient sich die  Kirche desselben. Durch neueste Studien‘, fährt Pius X. fort, „wurde  der gregorianische Gesang in seiner Unversehrtheit und Reinheit wie-  derhergestellt. Aus diesen Gründen wurde der Choral immer als das  höchste Vorbild der Kirchenmusik betrachtet, so daß man mit vollemwIird immer mehr kennzeichnend für die große Einheit der Kirche.
EKın Herz und eine egele Sind s1e, b Europäer oder Amerikaner, eger,
Chinesen oder er sich diesem Marienheiligtum sammeln un:!
ihre leiblıchen und seelischen Otfe der Vermittlerin er Gnaden 17
(;ebete voriragen. Besonders die Lichterprozession oiienDa die Eın-
nelit 1M Glauben. Wenn alle mi1t Fackeln durch die Anlagen des eill-
gen Bezirkes gezogen SINd, versammeln S1e sich auf dem weiıiten atz
VOT der Rosenkranzkirche un! singen das TE 1lle singen CS, die
Menschen er onen, armı un reich. Nur WI1Tr Deutsche singen nicht
mi1t, VOIL einigen Ausnahmen abgesehen Wir halten unNnseTe Fackeln
un auschen der Qaufi- und absteigenden Melodie des rı 1

WIir eien ZWaTr ın den Gemeinschafiftsmessen das
TE mıft, aber WI1r en nicht gelernt, nach den Weisen des rego-
1anıschen Chorals singen. BHe1 1988 hat 1Na.  - den Herzenswunsch
Pius’ Z das olk das Hochamt sıingen lassen, nicht durchgeführt.
Be1l uUurns hat eım lateinischen Hochamt NUr der sogenanntfe Kirchen-
chor eine aktıve un  101 Die Gläubigen dürfen ihre Freude Gottes
Herrli  eit den ochfesten nıcht DE usadrucke bringen, wı1ıe cS1e
überhaupt bei uns ihre religiösen Gefühle, selen S1e 11U froh Oder
traurig un! schmerzli zurückhalten mMUusSsen. Das lateinische Hoch-
am  — ist 1n den eisten Pfarreien hbe1l uns abgesehen VO:  5 einzelnen
Abteikirchen der enediktiner noch eın Dialog zwischen Priester
ınd irchenchor. In den meisten Abteikirchen dürfen die Gläubigen
auch nicht mitsingen, weil 1er die önche allein den Gesang bestreli-
tften Die Gemeinde. beteiligt sıch noch aum aktıv beim ateinischen
Hochamt, obwohl bei uns 1ın Deutschland un Österreich die „ 11fUr-
gische ewegung  66 QUeEe Wege gezeligt hat Bel uns ist der gregorlanl-
sche Gesang der Kirche TOLYZ Pius’ Reform noch immer ein ‚Schen-
brödel Er ist noch nicht der ragende Gesang ın den Pfarreien Deutsch-
1ands Vielfach 1Na.:  » die Auffassung, der Choral Se1 der Gesang
der Oönche iın den Östern, nicht aber der Gesang des katholischen
Volkes Daß der Choral der Gesang der eiligen ırche ist un! nicht
eın rivileg der ene  ztiner, dieses ewußtsein ist TOLzZ Piıus noch
keineswegs allgemeın.

Und doch hat Pıus den gregorianischen Gesang, ins.ofern die
Eigenschaft wahrer Kirchenmusik Heiligkeit, üute der YForm und All-
gemeinheit besitzt, als den „eigentli  en Gesang der römischen Kirche‘“‘
bezeichnet (Motupropri0 1L, 3 „Diesen Gesang hat S1Ee VO.:  5 den Alt-
vatern ererbt, eifersü  1g jahrhundertelang in ihren liturgischen Buü-
chern eschütz un bietet ın als den hrigen direkt den Gläubigen
dar  L chreibt Pius In einigen Teilen der iturgle bedient sich dıe
Kirche desselben urch neuestie Studien‘‘, Pıus Iort, „„‚wurde
der gregorilanische Gesan 1n seliner Unversehrtheit un einhel wıe-
derhergestellt. Aus diesen Gründen wurde der Choral immer als das
höchste Vorbild der irchenmusık betrachtet, daß IMNa  @} mi1t vollem
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echt das olgende allgemeıine (zesetz aufstellen annn ‚Eine Kirchen-
omposition ist um eilıger und liturgischer, je mehr sS1e sich
Aufbau, Geiste un 11 Geschmack der gregorlanischen Melodie nähert,
und S1e ist um weni1iger des Gotteshauses wUurdiıg, Je mehr sS1e von

diesem höchsten Vorbild verschieden 15  t.l 6

Beachtlich ist die 1U olgende Bestimmung, cie bei uUuNsSs ohne Re-
geblieben ist „Der alte traditionelle regorilanische oral

muß er häufig bel den gottesdienstlichen Verrichtungen wieder
verwendet werden; alle sollen daran festhalten, daß eine 1r
un  10N nichts VO  - ihrer Feierlichkeit verliert, auch wenn keine —

ere usLl. VOTr:  en wIird.‘“ Auch die olgende Bestimmung ist be1i
uns nbeachte geblieben: ‚„„‚Besonders INa  ” dafür, daß der SI
gorianische Gesang wieder eım eingeIührt werde, amı die
Gläubigen VO' einen tätıgen Anteil Gottesdienste nehmen,
wıe 1eSs früher der Fall WAarT.  C6

daß die obengenanntenIm folgenden Spricht der aps davon,
Eigenschaften auch In höchstem Ta die klassische olyphonie, be-
SONders die römische chule, die 16 Jahrhundert ıhre höchste oli-
endung durch Pierluigi da Palestrina erreichte, besitzt Der aps Ver-

bannt demnach bel1l er Hochschätzung des Choralils keineswegs cdıie
Polyphonie aus dem Kirchenraum, sondern wünscht sie, soweıt S1e mit
dem Choral die gleichen Eigenschaiten er aus ihm entstanden un!
mit ınm verwandt ist, gepile wissen.

Diıie Katholiken ollands, elgiens, Frankreichs, nglands, AÄAme-
rikas un! der Schweiz en diesen Bestimmungen entsprechend g_
handelt, w1ıe INa allsonntäglich 1n den Rundfunkgottesdiensten fest-
tellen ann. Bel unl ın Deutschland un! Österreich ist der Choral
noch weithin Nnur Anliegen der Benediktinerabteien und der euron
un! Maria-Laach orj]entierten Geistlichen un Laıen ge  S  en

Es sSind ZWarLr Versuche gemacht worden, den Choral 1mM
en gewınnen lassen. ber diese Versuche beschränken sich autf
einzelne Pfarreien, stehen un:! fallen mıit der erson der jeweiligen
nhaber der Pfarrei Auf einer breiteren ene muüßte begonnen wer-
den. Wenn uns die 50-Jahr-Feier des Ofupropr10 Pius autf dem elin-
geschlagenen Wege qauft breiterer Basıs vorwärtsbrächte, wäre 1el g...
wOonNnneln. Das olk sollte ekanntgemacht werden mıit den einfachsten
Gesängen des ÖOÖrdinarium Missae, also des Kyrlale Zu diesem wecke
wurde dem „Schottmeßbuch‘“‘ ang eine entsprechende Auswahl
A UuS dem offziellen Kyriale beigebunden, durch welche die Einführung
des Gregorilanischen Chorals in einer Pfarrei erleichtert WwIrd. Hat sich
doch bei uns die „Betsingmesse‘‘ durchgesetzt, sollte nıcht auch
das „ Volkshochamt““ Eingang iinden? Selbst die Diözesangesangbücher
en Choralbeilagen, die noch nicht überall ausgewerie Sind. In wel-
cher Pfarrei Sing INa entsprechend den jewelligen irchenjahres-
zeiten die arlanischen Schl  antiphonen des 1uUmMs Die Kölner
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Diözese ist 1l1er ührend. Man befürchte nicht, die Kırchenchöre
arbeitslos würden, Wn das olk SIN Diese übernehmen die schwie-
rigeren veränderlichen e1ıle der lturgie. Wenn WIT dem Choral Jeneege, jene Stimmen, jene Zeit zuwenden, die für die Poly-phonie und OÖrchestermessen aufgebracht werden, WITrd auch das olk
den Choral Llieben und iıh: Ireudig singen, weil das chöne, Einfache
un! Echte schätzt und 1e Hektor Berlioz, der große Musiker Trank-
reichs, der den Choral VOT em Liebte und pflegte, wurde nach dem
miıt unvergleichlichem Erfolg aufgeführten Requiem VONn Oozart VO.  b
einem Freunde geiragt, ob jetz auch noch auf selner Meinung be-
harre, das Choralrequiem köhne mıiıt gleichem Erfolg W1e das Requiem
Von Mozart aufgeführt werden. Berlioz erwiderte darauf G1ib M1r die
gleiche Vorbereitung, die gleiche Zeit, die gleichen qualifizierten Stim-
INCN, den gleichen uten akustischen Raum, das gleiche um Ww1e
für die Aufführung des ozartschen Requiems, un: der Kriolg wird
den des Mozartschen Requiems noch 1n Schatten tellen. Der Choral
ist nämlich keın Gesang minderer ualıtät, sondern als Gesang der
iırche qualifizierter, dem nichts anderes den Kang streitig machen
ann. Wır mussen iın NUur wıeder Leben lernen. Man kann eLIwas aber
ur ann lieben, sagt die Philosophie, Wenn INa  - eS erkennt. Demnach
mussen WI1Tr den Choral wieder mehr kennen lernen. iırchenchöre W1€e
katholisches olk ollten geschult werden 1m Choralgesang, ann
würden S1e ihn nıcht mehr 1n ausch un! ogen ablehnen W1e etwas,
was mnan nıcht kennt

Herrischried bei äckingen Baden) Anselm Rü ÖO.S
Kanzel oder Diıie Bischöfe des Altertums pflegten VO  5 ihrem

1n der PSIS efindlichen 1UZe aus predigen. Schon VO' Jahr-nundert predigte Ma  5 auch VO mbo (vom riech anabainein
hinaufsteigen) QusS einer kleinen, melst den Chorschranken anı-

gebrachten ühne, auf welcher auch während des Gottesdienstes die
Lesungen gehalten wurden Krst 1m Mittelalter errichtete IX beson--
ders ın großen IC  en  9 für die Predigt e1in besondere Statte 1 5
henschiff, für die der Name „Kanzel“ bılıch wurde. Der Name ET-
innert noch d’'aran, daß einst VO  } den Altarschranken (cancelli') dQUus g-predigt wurde Vorerst, zumal Pn dier Blütezeit der Bettelorden,bewegliche Rednertribüne errichtet, bekam die K'anzel semt dem
15 Jahrhundert einen festen andor Vielfach wurde S1e den
Pfeilern oder aulen der Kirche angebracht, 1n der Rege‘ auf der
Evangelienseite Schon gegen nNnde des Mittelalters erhaelt Kanzel

Verstärkung der Lautwirkung einen Schalldeckel (Vgl dazu
Fisenhofer-Lechner, TUNdTI1 der turgik des römischen Rıtus,

Auflage, reiburg 1950, 90.) Um 1200 findet sich schon eine Kan-
zel 17 Florenz Als Ccdie alteste 1 eUtsSsChHheN Raum gilt die St Martın

andshu (1422), doch dürften die Kanzeln im StephansdomWien und 1m Dom f egensburg och Noc heute stehen


